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Em /luswanöereröampfer gesunken .
An der südamerikanischen Küste - 1300 Fahrgäste an Bord - Hunderte ertrunken

Rio de Janeiro , 26 . Okiober .

Der Dampfer „ Principessa TNafalda " ist gesunken . Er

hatte IZ00 Fahrgäste an Lord .

Zu dem Untergang des italienischen Passagierdampfers
Principessa Mafalda wird in hier eingetroffenen Funk -

sprächen weiter gemeldet , daß der Dampfer , der aus Genua

kam , auf der höhe von Bahia gesunken ist. Vier

Dampfer sind an die Unglücksstelle geeilt , nm die Schiff¬

brüchigen zu retten .

Räch bis heute früh eingegangenen Meldungen find etwa

die Hälfte der Passagiere des Dampfers

Principessa Mafalda gerettet worden . Die an

der llnglücksstclle befindlichen Schiffe find mit der Bergung

der Ueberlebenden derart beschäftigt , dah Einzelheiten nur

spärlich einlaufen . Die Principessa Mafalda ist ein 12 000 -

Tonnen - Dampfer . Er gehört zu den neueren Schiffen
der Gesellschaft .

Die halste üer Passagiere ertrunken .

Räch dem letzten Funkspruch hat der deutsche Dampfer
„ Atheno " 400 , der englische Dampfer „ Empire Star " 200

und der französische Dampfer „ Formofe " 120 Fahrgäste der

untergegangenen . . Principessa Mafalda " gerettet . Ein zwei -
ter englischer Dampfer ha ! sich ebenfalls an dem Rettungs¬
werk beteiligt . E » liegt noch keine Meldung darüber vor ,
ob anch dieser Dampfer Schiffbrüchige aufgenommen hat .

Danach mutz damit gerechnet werden , datz die Hälfte der

1Z00 Fahrgäste ums Leben gekommen ist .

Kesselexplofion !
Das Schiff war um zwei Tage verspätet , denn es hätte

schon am 2S . Oktober in Rio eintreffcu sollen . Das Unglück
hat sich kurz nach der Ausfahrt aus Bahia ereignet . Als

Ursache des Unglücks wird eine Seffelexplofion ange -

nommen , die durch das Austtotzen auf ein Felsenriff er -

folgt sein soll .

vie Gpfec meist Fuswanöerer .

Rio de Janeiro , 26. Oktober .

Die Steile , an der der große italienische Possagierdampfer Prin -

cipessa Mafalda der Namgoziane Generale Jtaliana untergegangen

ist , liegt etwa 130 Seemeilen südöstlich von Bahia . Unter den Fahr -

gasten des Dampfers — insgesamt 1300 — befanden sich viele , die

nach Argentinien auswandern wollten , hunderte wur -

den in heldenmütiger , ousopferungsoollcr Tätigkeit van der Bc -

saßung der vier Schisse , die aus die drahtlosen hilseruse der Prin -

cipessa Mafalda an die Unglücksstelle geeilt waren , gerettet .

Es wird vermutet , daß besonder » viele Zwischendeckspossagiere

mit dem Schiffe untergegangen sind .

Der Dampfer Formase , der 120 Schiffbrüchige ausnahn , wirkte mit

den anderen zu Hilfe gceilten Schiffen zusammen . Viele Fahrgäste
der Principessa Mafalda retteten sich in die Boote oder auf Planken .
andere sprangen in Schwimmwesten über Bord . Es wird ver -

mutet , daß der Untergang der Principessa Mafalda dadurch verur -

sacht worden ist . daß das Schiff auf ein Riff auflies . Der bra -

siliainsche Kreuzer Rio Grande do Sul ist ausgelaufen , um bei dem

Rettungswerk Hilfe zu leisten .
An Bord des Dampfers befand sich auch der berühmte italienische

lyrische Tnor der Mctropolitan - Oper in New Pork , G i g l i, dessen

Schicksal noch völlig ungewiß ist .

keine üeutsthen Passagiere an Sorö .

Wie uns die Berliner Generalvertretung der Naoigazione
Generale Italinana auf Anfrage mitteilt , Hot sie noch keine direkte

Nachricht über die Schiffskatastrophe erhalten . Soviel der Berliner
Generalvertretung bekannt ist , waren kein « deutschen
Passagiere an Bord der „ Mafalda " .

, ch

Der Untergang des italienischen Dampfers „ M a f a l d a "
weckt Erinnerungen an die Katastrophe des englischen
Dampfers „ Titanic " im April des Jahres 1912 . An einem

Sonntag abend , es war der 14 . April , stich der Riefen -
dampfer „ Titanic " auf ferner ersten Fahrt von Southampton
nach New Dork , bei der er den Weltrekord in der Ueberfahr -
zeit brechen wollte , an der Küste von Neufundland mit einem
Eisberg zusammen . Etwa drei Stunden nach dem furcht -
baren Anprall sank das Schiff , nachdem vorher noch
die drahtlosen Notsignale von dem Dampfer „ Carpathia "
aufgenommen worden waren . Die Hilfe kam aber zu spät ,
1699 Personen fanden den Tod in den

Wellen . Sie wurden ein Opfer der Rekordsucht der >

White - Star - Linie , die unter allen Umständen das . Blaue
Band des Atlantik " erobern wollte . Es fiel damals beson -
ders auf , daß die Zahl der geretteten Passagiere 1. und
2. Klasse gegenüber der Anzahl der geretteten Zwischendeck -
Passagiere außerordentlich groß war . Während von den

Passagieren der 1. Klasse ein Drittel den Tod in den Wellen

fanden , kamen von den Fahrgästen der 3. Klasse nicht wem -

ger als fünf Sechstel um . In einem Bericht , der von einem
Komitee der Ueberlebenden an Bord des Rettungsdampfers
„ Carpathia " für die Presse ausgearbeitet worden war , hieß
es damals nach der Versicherung , daß die Ueberlebenden von
der „ Carpathia " mit der rührendsten Fürsorge und Freund -
lichkeit aufgenommen wurden ,

„ daß besonders der Mangel an ausgebildeten Seeleuten zur
Bemannung der Boote und die ungenügende Anzahl von Offizieren
auf der „ Titanic " mit dazu beigetragen habe , die Zahl der Opfer
so hoch werden zu lasten . Dos Komitee hielt es für seine Pflicht .
die offiziellen Stellen darauf aufmerksam zu machen , daß auf
modernen Possagierschifse » genügend Rettungsmittel vorhanden sein
müssen und daß in den Retrungsboten Platz für sämtliche mitgc -
führte Passagiere bereitzuhalten ist . Das einzige Mittel , diese Be -

stimmungen einheitlich zu gestalten , sei die sofortig « Einberufung
einer internationalen Konferenz " .

Der Quartiermeister von der „ Titanic " sagte aus , daß
der erste Offizier des Unglücksschiffes , als er auf der Kam -

mandobrücke stehend den Zusammenstoß als unvermeidlich

erkannte , seinen Revolver zog und sich erschoß . Nach der

Aussage des Quartiermeisters fuhr die „ Titanic " mit einer

Geschwindigkeit von 23 Knoten , das sind 41 Kilometer in der

Stunde . Es war unmöglich , in dem dichten Nebel das

Schiff zu stoppen , so daß es schließlich über den nur wenig
aus dem Wasser hervorragenden Eisberg hinwegglitt und

mitten ouseinanderbarst .
Zwischen dieser furchtbaren Schiffskatastrophe und dem

heute gemeldeten Unglück liegt der Krieg mit seinen unge -
zählten Todesopfern . Auch unter der nicht aktiv am Kriege
teilnehmenden Bevölkerung forderte er seine Opfer . Am
7. Mai 1915 wurde an der Südküste von Irland die „ L u s i -

t a n i a " , der große englische Dampfer der Cunardlinie von
einem deutschen U- Boot versenkt , wobei 1134 Personen den
Tod fanden . Er war am 1. Mai mit Pyssagicren von New

Port abgegangen und wurde , da er als bewaffneter hilfs -
kreuzer der englischen Marine angesehen wurde , torpediert .

Deutfthlanös
Köhler rechtfertigt die Finanzpolitik des

trotz gewaltig gestiegener Ausgabe « . — �

Die nicht nur in Beamtenkreisen , sondern von einer
breiten Oeffentlichkeit seit langem mit Spannung erwartete

Ausschußvcrhandlung über den Entwurf eines B e -

soldun gsgesetzes Hot heute vormittag ini Ausschuß
für den Reichshaushalt begonnen . Die Spannung
war durch die Vorgänge in den letzten Tagen außerordentlich
gestiegen . Der klaffende Widerspruch zwischen der M a g d e -
b u r g c r Rede des Reichsfinanzministers Dr . Köhler
auf dem Beamientag am 11 . September , in der er mit frei -
gebiger Hand ein Füllhorn schönster Versprechungen vor den

freudig erregten Beamtenvertretern ausschüttete und seiner

RedebeiEinbringungderVorlage Ende voriger
Woche im Reichstag , wo er klagend und kläglich einen Rück -

zug antreten mußte , der Brief des Generalagenten
für Reparationszahlungen an den Reichsfmauzminister mit
seinen merkwürdigen Begleitumständen , um die die Reichs -
regierung einen geheimnisvollen Schleier zu weben beflissen
gewesen ist , der nicht mehr w vertuschende Gegensatz
zwischen breiteren Kreisen der Zentrumsfraktion und
Dr . Köhler , der Widerspruch Bayerns und der

Bayerischen Volkspartei gegen die Weigerung Dr . Köhlers .
durch entsprechende Aenderung des Finanzausgleichs die

Lasten der Besoldunpserhöhung auf die Reichskasse zu über -

nehmen , sowie schließlich die Unsicherheit der Reichs -
regierung über die Ausbringung der benötigten Mittel in
den kommenden Jahren — all diese Umstände erklären voll -

auf die vorhandene Erregung .
Gegenüber diesen grundsätzlichen und wichtigen Gesichts -

punkten , die in der gegenwärtigen innen - und außenpolitischen
Lage Deutschlands ini Vordergrund des öffentlichen Inter¬

esses stehen , treten die Einzelheiten des vorgelegten
Entwurfes eines Besoldungsgesetzes zunächst an Bedeutung
zurück . Der Ausschuß beschloß dann auch im allseitigen Ein -

Verständnis , zuerst in eine allgcmeinepolitischcund
finanzielle Aussprache einzutreten .

Schon rein äußerlich zeigte der große Saal , in dem die

Sitzungen des Haushaltungsausschufs ' es stattfinden , das Bild

eines großen Tages . Von allen Ministerien waren sehr zahl -
reiche Vertreter erschienen . Die Länder waren durch ihre

Reichsratsmitglieder fast lückenlos vertreten . Auch viele der

in Berlin anwesenden Abgeordneten wohnten den VerHand -

lungen bei . Die sorgfältig vorbereitete RededesReichs -

f i n a n z m i n i st e r s, mit der die Aussprache eröffnet
wurde , wurde mit größter Aufmerksamkeit angehört .

Die Erwartung , daß bereits diese Rede Köhlers Klar -

h e i t über die Absichten der Reichsregierung zur Besoldungs -
reform schaffen würde , ist nicht erfüllt worden . Köhler

begnügte sich damit , die Notwendigkeit der Besoldungsreform
noch einmal zu unterstreichen und sie als zwangsläufige Maß -
nähme hinzustellen , die als Folge früherer Unterlassungen
unabwendbar geworden sei. Er knüpfte daran eine ausführ -
lichc Darlegung der gegenwärtigen Finanzlage des Reiches
und ihre Entwicklung im Jahre 1928 . Im Gegensatz zu
seinen überaus pessimistischen Schilderungen bei seinem Amts -
antritt im Frühjahr 1927 vertrat er jetzt die Anschauung , daß
die Lage der R e i ch s f i n a n z e n im Jahre 1927 recht

Knanzlage .
Rechtsblocks . Günstige Reichssinanzen

ie Reparationsdenkschrist bleibt geheim !

g ü n st i g sei , daß mit Mehrerträgen an Steuern in Höhe
von 399 Millionen , mit Minderausgaben , insbesondere bei
der Erwerbslosenfürsorge , von 299 Millionen gerechnet wer -
den könne , daß also insgesamt eine Verbesserung der

Etatloge umeinehalbeMilliardezu verzeichnen sei .
Von diesem Ertrag würde durch den Nachtragshaushalt , der
außer dem Besoldungsmehrauswande auch gewisse Ausgaben
für Liquidationsqeschädigte und Hochwassergefahren aufweist ,
so daß trotzdem noch mit einem Ueberfchuß von rund 259
Millionen gerechnet werden könne . Auch der Etat für das

Jahr 1928 wird , wenn auch unter gewissen Schwierigkeiten ,
gedeckt werden können . Köhler beschäftigte sich dann weiter
sehr eingehend mit dem Verhältnis von Reich , Ländern und
Gemeinden , ohne daß hierbei deutlich zu erkennen gewesen
wäre , ab und welchen Standpunkt er zu diesem Kern -

p r o b l e in der deutschen Staatspolitik vertritt .

Minister Köhler hatte sich darauf beschränkt , rein finanz¬
politische Erwägungen anzustellen . Genosse Dr . H i l f e r -

ding verlangte außerdem eine Erörterung der wirtschafts -
politischen Lage Deutschlands und beantragte , dazu den
Reichswirtschaftsminister C u r t i u s und den Reichsbank -
Präsidenten Schacht zu laden . So wurde beschlossen und
die Sitzung auf Donnerstag oertagt .

*

Zum Bericht über die Finanzloge nahm im Haushaltsausschuß
des Reichstags das Wort

Neichsfinanzminifter vr . Köhler :
Di « Einbringung der Besoldungsoorlage gibt mir Beranlassiing ,

in großen Zügen ein Bild über die gesamte Finanz -
Wirtschaft des Reiches zu geben . Ich kann das nichi tun . ohne
einen Rückblick über die Entwicklung unserer Finanzen seit dem
Jahre 192S zu geben . Ich halt « das für um so nctwendiger . als
in Kreisen des Inlandes wie auch des Auslandes Besorgnisse weaeu
der steigenden Tendenz unserer Ausgaben geäußert werden . Mir
liegt daran , die Gründe darzulegen , die zu dieser Ausqobensteigerung
geführt haben , und die sich größtenteils — ich darf das vorweg sage »
— als das Ergebnis einer zwangsläufigen Entwicklung erklären .

Die Entwicklung der ordentlichen und einmaligen Ausgaben seit
1924 bis 1927 ist folgende : Ich gehe hier bei den Jahren 1924 bis
1926 vom Rechnungsergebnis der verbliebenen Reste , beim Jahre
1927 vom Haushaltssoll aus .

Es haben betragen im Jahre 1924 diese Ausgaben 4,3 Mil -
l i a r d e n . im Jahre 192S 4 ,95 , 1926 5 . 7 . 1927 5,76 Mil¬
liarden Mark . Dies « Entwicklung zeigt , daß

die Ausgaben von 1924 bis 1927 um rund ll £ Milliarden Mark
gestiegen

sind , wobei der stärkste Sprung mit rund 750 Millionen sich von
1925 auf 1926 vollzogen hat . Bei dieser gewaltigen Steigerung ist
zu berücksichtigen , daß man das Jahr 1924 eigentlich nicht zum
Ausgangspunkt oder Bcrgleichsjahr nehmen kann .

Die Verhältnisse waren damals noch nicht stabilisiert genug , um
dieses Jahr als ein normales Etatsjahr erscheinen zu lasten . Und
dann ein weiteres : Wir befinden uns seit 1924 im Zeichen des
Wiederaufbaues der durch den Krieg und die Inflation zcr -
störten Güter . Zu dieser Wiederaufbauarbcit gehört auch die Sorge
um das wertvollste uns verbliebene Gut , die A r b e i t s k ra f 1 des
deutschen Volkes . Dieser Wiederaufbau hat in den vergangenen



Jähren zu zwangsläufig steigenden Ausgaben geführt . Auch
die van der Rcick ) sregierung jetzt eingekrachten Barlagen find ein
Teil dieses Wiederaufbaues , und erst , wenn wir diese Entwicklung
zu einsin gewissen Abschluß gebracht haben , läßt sich von einem
Norinaletat " sprechen , der keine weitere Ausgabenerhöhung zuläßt .

Lassen Sie mich für die vergangenen Jahre eine Uebersicht über
die großen zahlenmäßigen Ausgabcncrhähungen geben : Die Aus -

gaben für Sozialversicherung und Erwerbslozensürsorge haben bc -

iiagen 1Q24 IfiS Millionen , in den folgenden Jahren 422 . 698 und
werden für das Jahr 1927 auf 615 Millionen geschätzt . Das bedeutet
wieder eine gewaltige Steigerung der Zlusgaben feit 1924 . Iliemand
wird behaupten können , daß angesichts der hinter uns liegenden
wirtschaftlichen Situation , insbesondere der Zeiten der furchtbaren
Arbeitslosigkeit , diese Ausgaben etwa unnötig gewesen seien .

Die Slusgnben für die R e i ch s s ch u l d sind von 1924 bis
1927 von 200 Millionen auf 486 Millionen , also um fast 300 Mil -
lionen gestiegen . Die Reparationszahlungen betrugen
1924 nichts . Sie stiegen auf 146 , 433 und im letzten Jahre auf
831 Millionen . Die Ausgaben sür Versorgung und Ruhe -
g e h ä l t e r stiegen im gleichen Zeitraum von einer Milliarde auf
1,47 Milliarden , also um Irund 400 Millionen . All das zusammen
macht eine ZNehrbelastung von über 2 Milliarden seit 1924 .

Demgegenüber steht ein allmähliches Absinken der inne¬
ren Kriegslasten von 999 auf 176 Millionen . Die Kriegs -
laste n betragen insgesamt im Jahre 1927 über Z' /s Milliarden ,
etwas inehr als di « Hälfte der gesamten Reichsausgaben oder pro
Kopf der Bevölkerung 5 7 M. , während die Gesamtaus -
gäbe des Reiches iin Jahre 1913 den Kopf der Bevölkerung nur
mit 41 M. belastete .

Die Steigerung der Zlusgo . bcti war zwangsläufig und keines .
wegs verschwenderisch . Mag man auch im einzelnen Ge -
ringeren gefehlt haben , so handelt es sich im ganzen doch nur um
die Aufbaunotwendigkeit , die sich als Kriegsfolge ergab .

Die Deomlengehälter waren weit hinler der Vorkriegszeit
zurückgeblieben .

Zahlreiche Bcanite gerieten in Schulden . Gs handelt sich jetzt bei
der Beamtenbcsoldung um Nachholung einer Unter¬
lassung der vergangenen Jahre , um die Erhaltung der
Arbeitskraft , der Arbeitsfrcudigkeit , der Integrität des Be -
nmtentums . Zum 1. April konnte man an die Lösung dieser Frage
noch nicht herangehen , weil die Dcckungssrage noch nicht zu
übersehen ' war .

Aehnlich wie bei der Beamtenbcsoldung handelt es sich ' auch
bei dem Kriege schädenschluhgesetz um ' Nachholung einer
alten Schuld . Als G e s a m t b e l a st u n g zu diesem Zweck — nicht
wie im Ausland vielfach verbreitet wird , als jährliche Belastung
des Etats — ist eine Milliarde vorgesehen . Was die Kosten
der Schulvorlage betrifft , so lasse sie sich »och nicht übersehen ,
wenn man von 600 »izd mehr Millionen spricht , so sind das offen -
sichtliche Uebertreibungen . Außerdem wird eine Mehrbelastung
durch das Schulgesetz erst in drei Jahren eintreten .

Der Minister geht dann auf die D e ck u n g s f r a g e über und
erklärt , daß man wie 1927 auch noch 1928 ohne steuerliche
Erhöhungen auskommen werde . Da » Mehrauskommen aus
den Steuern werde auch ohne Erhöhung der Sähe zur Deckung der
Ausgaben ausreichen .

Im Jahre 1927 gestaltete sich die Finanzlage g ü n st i g e r
als der Etat annahm . Dafür führt der Minister «ine Reihe
schon bekannter Zahlen an . Sie zeigen fast durchgehend Mehrerträge
gegenüber den Schätzungen des Etats . Eine Ausnahme macht
die E r b s ch a f t s st e u e r , die mit 100 Millionen eingesetzt ist , im
ersten Halbjahr aber nur 33 Millionen eingebracht hat , so daß man
mit einem Gcsamtaufkommen von 70 bis 75 Millionen rechnet . Das
gesamte Netto - Mehr ist auf 300 Millionen zu schätzen .

Diesen den Boranschlag übersteigenden Einnahmen stehen auch

Ersparnisse aus der Ausgabescile

gegenüber , die hauptsächlich wegen der günstigen Wirtschaftslage auf
dem Gebiet der Erwerbslosenfürforge erzielt werden , und die der
Minister auf rund 200 Millionen Mark schätzt , so daß sich
gegenüber dem Etat ein um rund 500 Millionen ver -

bessertes Ist - Ergebnis herausstellt . In 3lbzug zu bringen
sind davon die Forderungen des Nachtragsetats , hauptsächlich der

Besoldungsordnung mit insgesamt rund 350 Millionen .

Trotzdem kann mit einem Ueberschuß von rund 200 Millionen ge -
rechnet werden .

Die außerordentlichen Ausgaben sind mit über
900 Millionen Mark bedauerlich hoch . Konnten sie auch vorläufig
aus umlaufenden Mitteln gedeckt werden , so bleibt schließlich doch

vor Tagesanbruch .
Bon Alfred Mcrkwitschka , Hamburg .

Seit zwei Uhr morgens stehen wir in langer Reih « an der

Planke von Petersens� Fischwerk und warten auf Arbeit . Gebeugt
wie unter einer Lost , die Hände tief in den Taschen unserer feuchten

Kleider , stehen wir in den schlüpfrigen Schuhen , während ein feiner

Regen unaufhörlich auf uns niedcrrieselt . Ein seuchter Nebel steigt
über den Feldern , und ein lauer , träger Wind treibt einen uncrträg -

liehen Fisrhgeruch ins Land . —

Endlos scheint die Zeit , bis wieder einmal in der Ferne die

kleine , mutige Glocke schlägt und den nahenden Morgen ankündigt .
Ab und zu macht jemand einen Witz , der krampfhaft belacht wird ,
und dann harren wir schweigend weiter , dem dämmernden Tag
entgegen . »

Kurz vor vier kommt der Pförtner , ein alter , invalider Kämpe ,
über den Feldweg gestapft . Er mustert uns freundlich , wohlwollend ,
wünscht uns eine » guten Morgen und oerschwindet durchs Tor .

Gleich darauf flammt im Pförtnerhaus das Licht auf . Dann kommt
das Maschinenpersonal und geht fern von uns durch das Maschinen -
Haus ins Werk .

Gegen fünf kommen die ersten Arbeiter über das Feld . Auf -
munternde , hoffnungsvolle Wort « ftiezen herüber . Einige nicken nur
kurz , hasten schnell an uns vorüber , als erwecke unser Anblick trübe ,
unliebsame Erinnerungen . Trupps junger Frauen und Mädchen
ziehen heran . Schwatzend , lachend kommen sie daher , mustern uns
neugierig , kichernd , bedauernd — je nachdem . Und dann versiegt
der Strom langsam , die Sirene gellt ans , wahrend einige Nachzügler
heranjagen .

Inzwischen ist in allen Räumen das Licht aufgeflammt , und das
Summen der Maschinen klingt zu uns herüber . Wir wechseln un -
geduldig die Füße , und eine leise Unruhe bemächtigt sich unser .
Jetzt leuchtet im Zimmer des Betriebsleiters das Licht auf . Die

. Meister kommen zur Konferenz . Nun fällt die Entscheidung . Wir
fühlen nicht mehr die feuchte Kälte unserer Kleider , noch di «
schlüpfrige Nässe in den Schuhen . Die gespannte Erwartung läßl
das Blut schneller �lllsieren , und unsere Erregung ist so stark , daß
wir die Köpfe senken und einander kaum anzusehen wagen . Unser
Atem geht schwer , langsam .

Die Spannung wird unerträglich . Im Pförtnerhaus geht das
Telephon , und die Zeit scheint endlos , bis sich das Tor öffnet und
der Alte heraustritt . „ Neun Mann ! " ' haucht er und sieht auf den
Boden .

Der Bann löst sich. „ Neun Mannk " jagt es von Mund zu
Mund bis noch hinten , und von dort beginnt die Reihe abzubröckeln .
Schweigend biegen die Genossen in den Feldweg ein — heim . Eine
lange Noch » vergebens gewartet und mit den alten Sorgen heim —
kummervollen , enttäuschten Gesichtern entgegen .

Wir neun Mann stapfen still auf den Platz . Wir verwinden

Deutfthnationale Wahlagitation .
Sie wollen ihren Kaiser wieder haben .

Der „ Hindcnbnrg - Gedankc " der bürgerlichen Einheit gegen die

Sozialdemokratie wurde , wie erinnerlich , vom Grasen Westarp zur

deutschnationalen Wahlparole erhoben . Freilich stieß dieser
neu auspolierte Ladenhüter reaktionärer Demagogie in denjenigen

Kreisen der Rcchtsblockpartcicn auf Widerspruch , die sich noch nicht

ganz als ausführende Organe der konservativen Adligen fühlen .

Daher scheint man bereits langsam umzulernen . Jedenfalls hielt

kürzlich auf dem Gauparteitag der Deutschnationalcn in der Altmark
der Abgeordnete und Redakteur der „ Deutschen Tageszeitung "
Bäcker eine Rede , in der er sagte :

' Die Tannenbergrede Hindcnbnrgs , die die volle Zu -
stimmung des Kabtneits gefunden hat , wäre nicht gehalten
warben , wenn die D e u t s ch n a t i o n a l e n nicht in der

Rcichsregicrung gesessen hätten . Selbstverständlich , däß
»vir die rcpublianische Verfassung nicht beseitigen mitten im Kampfe
um das nackte Leben . Erst »venu der deutsche Wiederaufbau ge-
schassen ist , dann erst wird hossenlllch das werk mit der neuen
deutschen Kaiserkrone gekrönt werden . Wer aber sorgt hierjür ,
wenn nicht der deutliche Mittelstand und Bauernstand . Herr
Bäcker schloß seine Rede mit dem pathetischen Ausruf : Ein Volk ,
ein Reich , und so Gott will , ein Deutscher Kaiser .

Das ist zivar nicht sehr schön , dafür aber um so wahrhastiger und

daher ungewohnt bei einein richtigen Deutschnotionalen . Mau be -
kennt sich wenigstens trotz „Richllinien " , trotz des Berfassungseide ?
der Minister und trotz der Airerkennung der Rcichsfarben zur
Monarchie , die zn erreichen dos wahre Ziel Ihrer Koalition ? -

Politik ist . ' Die breiten Volksmassen werden auf diese verbesserte
Wahlparole der Deutschnationalcn die einzig mögliche Antwort geben .

Ehrharüt gegen üas Reichswehrminifterium
Er will den Schadenersahanspruch wegen des Kapp -

Putschcs nicht anerkennen .

Vor der �6. Zivilkammer des Landgerichts I unter Vorsitz von
Landgerichtsbirektor v. Wedel - Pastow klagte heute vormittag
Korvettenkapitän o. D. Ehrhardt gegen den Reichsfiskus auf
Feststellung , daß der Fiskus nicht berechtigt fei , ihn wegen der

durch den K a p p - P u t s ch entstandenen Schäden in Anspruch zu
nehinen . Bekanntlich hatte das Reichswehrministerium in einem

Schreiben vom 12. August dem General v. L ü t t w i tz , Korvetten¬

kapitän a. D. Ehrhardt und Major Bischoff mitgeteilt , daß sie in

nur die Anleihe , die bei der gegenwärtigen Lage des Kapital -
marktes nicht möglich ist . Ein hohes Extraordinarium bedeutet eine
Gefahr , die für ' den Etat von 1928 aufs äußerst « beschränkt
werden muß . Dieser Etat wird eine Erhöhung von etwa 500 Mil -
lionen bringen , wovon 400 Millionen allein auf Reparations -
lasten entfallen . Aus der anderen Seite steht «in Minderbedars
aus dem Gebiet der Erwerbslosenfürsorge . Mit einem höheren
Steuerauskommen kann auch für das nächste Jabr gerechnet werden .
Wenn freilich eine Krise kommt , dann ändert sich das Aitd .

Der Etat muß mit äußerster Sparsamkeit ausgestellt
werden . Er verträgt keine neuen Belastungen , er darf auch kein

Scheinetat sein , sondern muß soweit wie möglich der Wirklichkeit
entsprechen . Das kann er natürlich nur dann , wenn nicht etwa ein
katastrophaler Rückschlag in der Wirtschaft eintritt .

Deutschland hat seine große Wettbewerbsprobe ans dem well -
markt noch nicht bestanden . Die gegenwärtige Konjunktur ist

vorwiegend eine Znlandskonsunklur .

Auf dem Gebiet der Steuerpolitik muß die Tendenz der Steuer¬

senkung fortgesetzt ivcrden . Das gilt nicht bloß für die Zölle ,
sondern auch für die eigentlichen Steuereinnahmen . Der Minister
wendet sich dann dem

Verhältnis zwischen Reich , Ländern und Gemeinden

zu und warnt davor , den Ländern ihre Selbständigkeit
zivangsweise zu nehmen . Nicht äußerer Zwang , sondern natür¬
liche Wirtschastsentwicklung müßte die notwendige Vereinfachung
bringen . Dafür sei im Reich und in den Ländern schon viel ge -

den unerträglichen Fifchgcruch und die nüchterne Kälte der niedrigen ,
dunklen Arbeitsröumc . In unserem Herzen ist nur Platz für das

ein «, befreiend « Gefühl : Arbeit !
Wir wisien , irgendwo im Ort harren geliebt « Menschen unser .

noch zweifelnd : aber bald werden sie unter Tränen wieder an das

Leben glauben und die vergangene , hoffnungslose Zeit vergessen .
Und währer » d wir die nackte Eisentreppe zum Betriebsbureou

hinaufsteigen , sehen wir in der Ferne einen Zug Männer dem Ort

zustreben . Es sind die Brüder , die mst leeren Händen heimkehren ,
die auf einen glücklicheren Tag hoffen und denen heute unser ganzes
Mitleid gehört .

Em Iceilufi - Zuchthaus .
Die Strafanstalt W i tz w i l , die 35 Kilometer von Bern ent -

fernt gelegen ist , stellt eine neue Form des Strafvollzuges dar , die
bisher zwar nur in Schweden und Amerika Nachahmung gefunden
hat . Das 800 Hektar groß « Gebiet der Anstalt , das noch vor
40 Jahren ein « wertlose Sumpfsläche mar , ist heute bester Kultur -
baden und stellt den größten landwirtschaftlichen Be -
trieb der Schweiz dar . Auch kostet diese Anstalt den Staat
nichts , sondern erhält sich selbst , bestreitet noch ansehnliche Summen
sür bauliche Erweiterungen und konnte außerdem einen Betrag
von über einer Million Franken zurücklegen . Dieses Zuchthaus ,
das in freier Luft liegt , hat keine Ringmauern und keine Zellen ;
es ist in erster Linie eni Landwirtschaftsbetrieb . Wie der Ausent -
halt in einer solchen Anstalt auf Verbrecher wirtt , das geht aus
den Aeußerungen von Strästingen hervor , die nach einem Artikel
von Prof . Bruno Wilhelm in der . Auslese " mUgeteilt werden .

Ein Maim , der zuerst in einem Zellengefängnis saß und dann
nach Witzwil kam , faßte sein Urteil dahin zusammen , daß der
Häftling im Zuchthaus erstens als Sträfling , zweitens als Arbeiter
und drittens als Mensch behandelt »verde , während man ihn in
dem Fretlnftzuchthaus zuerst als Arbeiter , dann als Mensch und
zuletzt als Sträsling bewerte . Die Zlrbeit in der Zelle erschien
ihm als Quälerei . Ich mußte eine Zeillang in meine ' - engen , u » -
hygicntschen Zell « Popicrsäcke herstellen . Zur Aueführung dieser
Arbeit hatte ich kein richtiges Gerät . Als ich einen Ausscher daraus
aufmerksam machte , erhielt ich zur Antwort : „ Es war immer so
und muß so sein . . ' Auf solche Weiie und durch die Unwirtschaft -
lichkeit der Arbeitsleistung wird der Arbeitsdrang gehemmt ; durch
die Absperrirng und dos Redeverbot der Geist zerrüttet . „ Einen
Monat nach meiner Einlieferung . " erklärt der Sträsling , „»vor es
mir nicht wehr moplich , einen Brief zu schreiben . Ich konnte
keine drei Sätze logisch aneinanderreihen . "

Es ist ganz natürlich , daß Sträfling «, neben denen hei der
Arbeit ein uniformierter Auffeher mit dem Gewehr aus der Schulter
steht , nicht ebenso empfinden und arbeiten tonnen wie solche , die
unter freiem Himmel , von einem mit gewöhnlicher Arbeiterkleidung
angetanen und fleißig mitarbeitenden Aufseher geführt , ihre Tätig -
keit verrichten . Das Beispiel der Aufseher ist für diese Leute von
größter Wichtigkeit . Man stellt deshalb einfache Leute in Witzwil
als Aujseher an , und unter den 65 Aufsichtspersonen gibt es zahl -
reiche früher « Sträflinge . „ Wir machen die Erfahrung . " sagt der
Direktor der Anstalt , Kellerhols , „ daß ein Mam » , der in Ehren ein

voller Höhe für den sehr erheblichen Permözensschadcn ver - «

antwortlich gemacht würden , der dem Reich durch den Kapp - Pirtsch

erwachsen sei , an dem jene drei in führender Stellung teilgenommen

hätten . Mit seiner Schadensersatzforderung rechnet der Reichsfisku ?

gegen die laufenden und rückständigen Pensionsansprülhe jener drei

Offiziere auf , und zwar werden unter dem ausdrücklichen Vorbehalr

der Geltendmachung weiterer Ansprüche zunächst der Schoden zu. '

Ausrechnung gestellt , der der Reichskasse durch die von General

o. Lüttwitz eigenmächtig und rechtswidrig veranlaßten S o l d --

erhö Hungen für die Reichswehr und für di « Zeit -

freiwilligen erwachsen sei . Der durch die Auszahlung dieser .

Gebührnisse entstandene Schaden betrage nach vorsichtiger Schätzung

6,3 Millionen Mark , für den die drei Offiziere in gesamt -

schuldnerischer Haftung in Anspruch genommen würden .

Ebenso wie Ehrhardt wird auch General v. Lüttwitz gegen diese

Maßnahmen des Reichswehrministers den Rechtsweg befchreiien ,

dock) ist hier das Verfahren noch in der Schwebe . In der heutigen

Verhandlung vor der Zivilkammer trat für Kapitän Ehrhardt

Rechtsanwalt P. Bloch , für den beklagten Reichsfiskus Rechts -

anwalt Witzloff auf .

bulgarische �uftänöe .
Parteitagdelegierte an der Teilnahme verhindert .

Sofia . 26. Oktober . ( Eigenbericht . )
Eine ganze Anzahl Delegierte zu dem gegenwärtigen in Sofia

tagende « Kongreß der Sozialdemokratischen Partei ist von der

Polizei noch vor der Abfahrt zu den Verhandlungen v e r h a s l e k

oder sonstwie zurückgehallen worden . Der Kongreß legte gegen dies . '

llcbcrgrifsc der saschistischcu Polizei schärfsten prolest ein .

Lästige Zaristen .
Estland will sich ihrer entledigen .

Reval , 26 . Ottober .

Der Außenminister erklärte Pressevertretern , daß sich in letzter

Zeit ein « Zunahme der politischen Intrigen in Estland

bemerkbar nmche , die den Zweck verfolgten , Estland internatio -

nale Schwierigkeiten zu bereiten . Namentlich die russi -

scheu Emigranten seien daran beteiligt . Daher richtet der

Außenminister ein « Warnung an die russischen Emigranten unb

erklärt , die estnische Regierung würde zur Aerhinderung von

Zwischenfüllen vor keinen Maßnahmen zurückschrecken .

schehen . Im Finanzausgleich , der sich jetzt erst im Stadium einer

Zwischenlösung befmde , müsse zwischen allgemeiner Finan -
zierung und außerordentlichen Beihilsen streng
nnterschiedcn werden . Das Ausland halte die Zuwendungen an di «
Länder und Gemeinden für zu hoch . Diffe selbst hielten sie sür zu
niedrig . Das Reich kön »»« also hoffen , sich auf der richtigen mittleren
Linie zu befinden . ( Heiterkeit . )

Eine durchgreifende Kontrolle der Finanzwirtschosi der Ge¬
meinden von Reichs wegen wäre nicht möglich .

Um 60 000 Gemeinden unter Kontrolle zn halten , brauche mem
einen gewaltigen Berwaltungsapparat . Die eigentliche
Kommunalaiissicht stehe ja auch den Ländern zu . »ind das Reich
könne mir eingreisen , wo Gefohr drohe . Der Minister verweist
in diesem Zusammenhang ans das E i n s p r u ch s r e ch r des
Reiches gegen die Steuern , die die eigenen Steuern des Reiches
schädigen ! und aus die Beratungsstelle für auslän¬
dische Anleihen . In ihrer Anleihepoliti ? müsien auch die
Gemeinden aus die Gesamtsitnation Rücksicht nehmen und
sich mit ihren Anleihen aus solche beschränken , die wirklich un¬
erläßlich und produktiv sind . Wenn Reich , Länder und Gemeinden
in solcher Weise den Geboten der Sparsamkeit folgten , so solgtei »
sie damit nicht äußerem Zwang , sondern der Erkenntnis der inne¬
ren Notwendigkeit . Da » Reich sei entschlossen , das Londoner Ab .
kommen loyal ,u erfüllen , seine Zahreslcisiungen zu zahlen , dem
Transferkomitee seine Arbeit zu erleichtern . Es hoffe aber auch .
daß die ganze Durchführung des Abkommens stets unter rein
wirt schaftliche Gesichtspunkte gestellt werden wird .

Trüpplein Kinder erzieht , meistens auch Verständnis und Lieb - für
die ihm anvertrauten Gefangenen besitzt . Ungefähr 30 unserer
verheirateten Angestellten wohnen aus dem Gut selbst , und ich
»vsiß , daß das Beispiel glücklicher , gesitteter , aufwärtsstrebender
Aufsehersamilien aus die Gefangenen immer wieder ermutigend
und aufrichterrd wirkt . "

Das Aussichtspersonal ist in Witzwil verhältnismäßig zahlreich ,
weil die Aufseher zugleich Borarbeiter sind . In dieser Anstalt ver -
binden sich in glücklicher Weis « Landwirtschaft und Industrie .
Neunzig Prozent alles dessen , was verbraucht wird , ist in der An -
statt erzeugt ; daher ist es möglich , bei der Arbeitsteilung individuell
zu verfahren . In der ersten Zeit arbeitet jeder Gefangene unter
direkter Aufsicht , die je nach der Ausführung in wenigen Wochen
oder Monaten fortfällt . Wer sich schlecht aufführt , bekommt
schwerere , langweilige und unangeirehme Slrbeit , wird auch welter
streng bewacht . Di « Gefangenen beaufsickligen sich auch unter -
einander , und gerade dadurch wird ihr Terantwortlichkeits - und
Pflichtgefühl gestärkt .

Das Konal - Weklschwimmen . Zlus London wird berichtet : Als
Hauplsportleistung für Schwimmer beiderlei Geschlechts wird be -
lanntlich heutzutage die Ueberquerung des Meeresannes zwischen
Dover und Calais angesehen . Während aber das Schwimmen in »
allgemeinen ein billiger Sport ist , kostet das Kanalschwimmcn viel
Geld . Die englische Zeitung „ Answers " schreibt dazu : Die Kosten
sür einen einzigen Versuch zur Durchschwimmung de ? Kanals ge¬
nügen häufig , um damit ein Geschäft zu gründen . Die Schwimmer
müssen zum Trainieren und schließlich zur Ueberquerung ein see¬
tüchtige ? Dampf - oder Motorboot mieten , da ? sie dauernd begleitet
und ihnen Nahnmg und , wenn notwendig , Hilfe ziikomiiren läßt .
Der gewöhnliche Preis bei einer Ueberquerung beträgt an Miete sür
solch ein Fahrzeug 1000 bis 1200 Mark .

Kanalschwimmer müssen auch ihre Trainer und Bootsbegleiter
bezahlen . Dazu kommen die Ausenthaltskosten . Hotel usw . während
langer Tage , bis endlich der Zeitpunkt zum Schwimmen günstig ist .
Ausländer und besonders Amerikaner hoben obendrein noch die
hohen Kosten der Hin - und Herreise . Einige der Kannldurchichwim -
mungen haben auf solche Weise bis zu 6000 Mark Unkosten ver -
schlnngcn . Natürlich ist e? mich vorgekommen , daß ein Londoner
Kontorist , wie dos kürzlich geschah , einfach noch Dower fuhr und den
Kanal ohne vorherige Uebungen urid ohne viel Kasten gleich durch -
schwamm . In diesem Sommer war dos Kanalschwimmen zu einer
Sportrage geworden . Eine ganze Anzahl Männer und Fl ' auen
machten den Versuch . Teils mit , teils ohibe Erfolg . Im nächsten
Sommer werden sich zu diesem Sport wohl noch viel mehr Menschen
am Aermelkanol einfinden .

Di « Deutsche keramisch « Gesellschaft eröffnet beute eine llu - stellunz ran
Aierlter - und «chulcrarbeilen °u- ' teiamischeu üehr - und LcrmchjiverlstAtei ! .
Sämtliche staatlichen und ftadlijchen Kimstgewercheschulen . die Handtnerker .
lchulcn . private Kunstgewcrbcschulcn und ZZersuchöwcrtiiälten lind an der
Ausstellung beteiligt .

Ein wternalonoler Hygienekonzrest wurde Dienstag im Pariser Institut
Paitcur erahnet . Tculustlaud ist oMziell durch Prot . Dr . Uange von »
Re. chSgefundteitSamt ocrlreten . In seiner Erüffuunzsrtöc wie « der
SlibeitSmimstcr vor allem aus die vorbildliche soziale Gesepaebnna in
Elsag - Lzthringen bin . » o nach dem Salfenstillstand di « dentfche Gesetz .
gebiuig bela en wurde . ' 1 1



Wahrend der Rede des Reichsfinanzministers mignde sich ein
tiein « komisches Intermezzo , als Dr . Kohler daraus hin -

. tmcs , daß nicht nur dos Reich seine Lcrwallung zu vereinfachen
trachte , sondern daß sozar manche Länder bereits den Sporks m -

» nissar um Mitwirkung bei von ihnen durchzuführenden Spar -
maßnahmen ersucht haben , rief Genosse Dr . Herh dazwischen :
„ Bayern auch ? "

Unter allgemeiner Heiterkeit des Ausschusses erwiderte der

Minister : „ Andere Länder gehen auf anderen Wegen dem
gleichen Ziele entgegen " .

Als Dr . Köhler dann im Verlaufe seiner Rede die Frage des

Brieses des Rcporationsagcnten an ihn zur Sprache bringen wollte ,
erklärte er , daß er diesen Teil seiner Ausführungen nur machen
könne , wenn vorher die Vertraulichkeit beschlossen «erde .

Dieses Verlangen des Ministers rief eine sehr lange und teilweise
sehr erregte Geschäftsordnungsdebattc hervor , nach deren
Abschluß

die Dcrlraulichteit beschlossen wurde nichk nur über die End

siehunzsgeschichte des Rriepes . sondern auch über seinen Inholt .

Bevor der Minister dann seine vertraulichen Ausführungen machte .
tnuhten auf Verlangen das Vorsitzenden die sehr zahlreichen V e r -
treter der verschiedenen M i n i st « r i e n , die vom Reichs -
finanzministcr nicht delegiert waren , den Saal verlassen .

Nachdem die Ladung des Wirtschaftsminister » und des Reichs -
bankvräfidentcn beschlossen war , vertagte sich der Ausschuß aus
Donnerstag .

Das Schulgesetz im Ausschuß .
Neue Zwclminntenrede Keudells ohne Inhalt .

In Beginn der heutigen Sitzung des Bildungsausschusies des

Reichstages unternahm die Opposition einen neuen Borstoß , um den

Reichsiniienministcr zu längeren Ausführungen über die Ab -

sichten der Regierung beim Schulgesetzentwurf zu
bewegen . Herr v. Keudell redete auch endlich . Er redete zwei Mi -

nuten long . . . Ich darf als bekannt voraussetzen " , . ich will Wieder -

holungen vermeiden " , . es ist bekannt , daß über die Auslegung des
Artikels 149 der Reichsoerfasiung Zweifel bestehen " , war alles , was

dieser Minister in einer so wichtigen Frage zu sagen hatte . Aus die

Änsroge , was er eigentlich unter „ Deutschem Kulturgut " verstehe ,
meinte er bescheiden , darüber seien die Ausiassiingen verschieden .

In der Debatte verlangt « Abg . Meißner sSoz . ) von Herrn
von Keudell Auskunst darüber , ob die von der Presse gebracht ? Mit -

teilung , daß er es in Dresden aus grundsätzlichen und auch aus

Zwsckmäßigkeitsgründen abgelehnt habe , sich über die sächsischen
Schulverhältnisse zu äußern , richtig sei . Gegen die mit diesen
Worten beabsichtigte Herabsetzung des sächsischen Schulwesens müsse
schärsste Verwahrung eingelegt werden .

Abg . Philipp ( Dnat . ) , der aus Leipzig stammt , glaubt den Nach -
weis erbringen zu können , daß die sächsische Volksschule rechtlich
eine Bekenntnisschule sei. Er wünscht dann Unterlagen über die

Rechtsverändeningen auf dem Gebiete der Schule in den einzelnen
Ländern für die Zeit vom November 1918 bis zum Inkrafttreten der

Reülzsverfossung .
Abg . hoernl « s . KPD. macht längere Ausführungen , um wieder

emmal die Sozialdcmolrotie zu „ entlarven " . Sie soll dadurch Bei -
rat begangen haben , daß sie sich bereiterklärt habe , durch Anträge
den Gesetzentwurf zu verändern . Dabei schlug sich Hoernle ober

selbst auf den Mund , indem er ankündigte , daß auch die Kommu -

nisten Abänderungsanträge einbringen würden .
Abg . Flcitzner ( Soz . ) stellt dann die tatsächlichen Vexhältnisse

km sächsischen Schulwesen dar . Di « Trennung von Kirche
und Schule sei vollständig durchgeführt . Die Lehrer sind nicht mehr
die Untergebenen der Geistlichen Es gibt in Sachsen keine einklas -
sigen Schulen mehr , die zweiklassigen sind ebenfalls verschwunden .
lieber die Hälfte aller Schulen sind achttlassig . In Sachsen hat sich
die Mädchenberufsschule gegen den schärfsten Widerstand landwirt -

scbastlicher Kreise durchgesetzt . Die Schuloerwnltung ist vollständig
kollegial und hat sich aus ? beste bewährt . Es gibt in Sachsen keinen

ernsthaften Widerstand mehr gegen das im Jahre 1919 geschaffene
Sckiulgesetz . Damit muß man die Verhältnisse in Württemberg vor -

gleichen . Dort hat der Landtag vor einiger Zeit die Einführung
des achten Schuljahres mit der Begründung abgelehnt , es würde »

dadurch der Landwirtschast Arbeitskräfte entzogen werden . Bis jetzt
hat man ober noch nichts davon gehört , daß der Reichsinnenminister
etwas getan habe , um die darin liegende Berjasjungsver -

letzung wieder gutzumachen . Fleißner verlangt weiter , daß zu -
erst die formen der Volksschule festgelegt werden . Die Sozialdemo -
kratie verlangt die Durchführung der Bestimmungen der Bersassung .
Danach ist die Gemeinschaftsschule die Regdschule . Das beweist auch
der Kampf , der von konfessionellen Kreisen gegen den Artikel 14ü

geführt wird . Schroff trat Fleißner dem Versuch des Ministers ent -

gegen , die Kostensrage durch Stillschweigen zu umgehen . Es sei

nicht zu schwer , die Unterlagen dafür zu beschaisen . Nach vor¬

liegenden Berechnungen werden rundbOO Millionen Mehr¬

ausgaben entstehen , wenn der Entwurf Gesetz werden sollte .

Nunmehr erhebt sich Herr v. Keudell von neuem , aber nur . um

zu sagen , es werde spater darauf antworten . Dann setzt er sich
wieder . '

Die Sitzung dauert fort . _

Kampf üer Toüesftrafe !

Die Sozialdemokratie kündigt schärfsten Widerstand

gegen die Beibehaltung an .

Der Reichstagsausjchuß für die S t r a f r e ch t s r e f o r m trat

unter dem Vorsitz des Abg . Dt . Kahl ( D. Vp. ) am Mittwoch in

die Beratung des fünften Abschnittes des Strafgesetzbuches , der die

Strafen behandelt , ein . Z 35 ( Stmfarten ) lautet : „ Die Strasarten

sind Todesstrafe , Freiheitsstrafen und Geldstrafen . "

Berichterstatter Abg . Rosenseld ( Soz . )

wies darauf hin , daß der Ausschuß mit diesem Abschnitt in die

Schicksalssrage des ganzen Gesetzenlwurss eintrete . Seine Freunde

würden der Aufrechterhaitung der Todesstrafe den ollerschärssten

Widerstand enigegensehen . Sie sei der Kardinalunkt des ganzen

Entwurfes . An ihm zeige sich , ob er Altes kvnscroitren oder ob

er kühn vorwärtsschreiten werde , ob er im Mittelalter

steckenbleiben oder der neuen Zeit Rechnung tragen wolle ,
die seit dem Lebendigverbrennen auf eine stete Milderung hin -
arbeitete . Schon Feuerbach habe 1894 die Einwände gegen die

Abschosfung der rohen Tode - strase Gemeinplätze genannt . Seit 1912

Liepmann diese Frage behandelt habe , sei sie wisskoschoftlich nicht
mehr bearbeitet worden . Der Redner gab eine Uebersicht über die

früheren Arten der Todesstrafe und ihce Verschärfungen von der

Zeit Karls des Großen bis ins neunzehnte Jahrhundert . In Deutsch -
land wurde in der Bersassung von 1843 die Todes -
strafe abgeschafft , aber diese Abschaffung nur in Anhalt ,
Sachsen , Bremen und Oldenburg aufrechterholten . Wo die Todes -
strafe wieder eingeführt wurde , geschah das nicht , weil man schlecht «
Erfahrungen gemacht hatte , sondern weil der politische Umschwung
zur Reaktion geführt hatte . So war es auch in Frankreich ,
England , Rußland usw . In Italien sei sie 39 Jahre abgeschafft
gewesen : jetzt wolle sie Mustolini wieder einführen . In Oeslerreich
sei die Todesstrafe 17Z7 abgefchastl worden . Sie wurde dann
wieder eingeführt , ober 1919 habe die österreichische National -
persanunluns einstimmig die Todesstrase misgchobe ».

Gegenwärtig hatten in Europa 22 Staaten die Todesstrafe ob -

geschasft , 24 Staaten nicht . In drei Staaten würde sie nicht voll -

streckt . In anderen Staaten sei die Abschaffung geplant . Unter
den Staaten , die die Todesstrafe oerwerfen , befänden sich auch
gerade solche , die unseren ähnliche Derhällnisie hatten , z. B. die

Niederlande , Norwegen , Oesterreich , Schweden und ein großer Teil
der Schweiz . Di « Gründe , die Bismarck im Norddeutschen Bund

für die Todesstrafe angeführt habe , könne man heute schwerlich
noch als ausschlaggebend betrachten . Die Todesstrafe dürfe nicht

lediglich als strafrechtliche Frage betrachtet werdcn , sondern sie sei
eine Sullursrage ersten Ranges .

In der Nationalversammlung in Weimar sei die ZNehrheik
eigentlich für die Abschajfung gewesen , wenn jie auch nicht be¬

schlossen worden sei .

Der Redner bezeichnete die Todesstrafe als einen Fremdkörper
in unsera ' r Rechtsentwicklung . Im Reicksrat hätten sich
Hamburg , Lübeck , Mecklenburg und Anhalt für ihre Abschaffung
ausgesprochen . Preußen habe den Augenblick als nicht günstig be -

zeichnet . Der Redner gab weiter eine Uebersicht über die Beschlüsse
der Iuristentage zu dieser Frage .

Geheimrat kohl habe selbst die Staaten glücklich gepriesen , die

jetzt schon so weit sind , daß sie die Todesstrafe haben abschaffen
können . ( Abg . Dr . Kahl : Deren Kultur st ondein so hoher
i st !) Der Redner ging dann aus die Bestimmungen des gegen -
wärtigen Entwurfs über die Todesstrafe und die Möglichkeit ihrer
Vcrhöngung «in . Diese Vorschriften seien gewiß ein Fortschritt
gegenüber dem bestehenden Zustande , sie reichten aber nicht aus ,
um dem modernen Empfinden zu genügen . Die Grenz -
linien zwischen Mord und Totschlag seien äußer st

flüssig . Von dieser flüssigen Grenzlinie hänge nun die Todes -

strafe ab . Dadurch werde ein Faktor der Unsicherheit ,
ein umstrittener Faktor in diese Entscheidung hineingetragen . Die
Bibel könne hier nickt als Rechtsquelle gelten : Ihre Aussprüche
würden für und wider di « Todssstrofe verwendet . Schleiermacher
sei Gegner der Todesstrafe gewesen . Auch di « Philosophen seien

getrennter Meinung gewesen : Fichte dagegen , Kant dafür . Von

unseren Klassikern sei Schiller gegen , Goethe für di « Todesstrafe
gewesen .

Die Sitzung geht weiter .

_ _

die reaktionären deutscknationalen .
Der „ Bayerische Kurier " , Organ der Bayerischen Volts -

partci , schreibt zu der von uns veröffentlichten Kundgebung
der Deutschkonservativen , in der sie auf ihre führende Rolle

in der Deutfchnationalcn Partei pochen :
„ Diese Forderungen und die damit verknüpften Erinnerungen

haben die deutschnationale Parteileitung in eine peinliche Lage
versetzt . Die „ Deutschkonservativen " bilden jene Gruppe der Deutsch -
nationalen Partei , die besangen in den Auffassungen des preußischen
„ Konservativismus " jede positive Mitarbeit am Gegen -
wartsstaat ablehnen und deshalb auch die von der Deutsch -
nationalen Partei anerkannten Regierungsrichtlinien

grundsätzlich verwerfen . Die Bewilligung der von den

Deutschkonservativen gestellten Forderungen würde also selbstver -
ständlichs Rückwirkungen aus die „ Regierungsfähig -
keit " der D e u t s ch n a t i o na l e n ausüben . Auf der anderen

Seite befindet sich die Deutschnationale Partei auch jetzt noch ( wie

gerade die Königsbergcr Tagung gezeigt Hot ) in einer starken agita -

torischcn Abhängigkeit von der „ konservativen " ( richtiger
„ reaktionäre n" ) Ideologie der Befürworter eines nach alt -

preußischen Mustern eingerichteten Staates . "

Der reaktionäre Charakter der Deutschnationalen be -

stätigt von — der Bayerischen Lolkspartei ! x

Die kaisertreue Reichsbahn .
Ter Salonwage « für Hermine .

Hannover , 28. Oktober . ( Eigenbericht . )

Ein « ganz « Reihe von Bahnhofsvorstehern der Deutschen Reichs -

bahngesellschoft , also Reichsbeamten , ist gegen gewesen « Fürstlich -
leiten und solche , die sich dafür ausgeben , sehr zuvorkommend .
„ Prinz " Domela konnte ja geradezu Wunderding « von seinen
Empfängen auf den Bahnhöfen in Berlin und Hall « usw . erzählen .
Beamte , di « es mit Prinzen und Fürstlichkeiten besonders gut
meinen , gibt es , wie sich jetzt wieder gezeigt hat , auch in

Hannooer . Der ehemaligen Haupt - uni > Restdenzstadt ist nämlich
dieser Tage besonderes Heil widerfahren . Die „ Kaiserin " H « r m i n e,
Gemahlin Wilhelms von Doorn , beehrte Hannover nämlich mit

ihrem Besuch . Folgendes Diensttelegramm der Reichsbahn gibt da -

von Kenntnis :

„ Der Salonwagen der Gemahlin Kaiser
W i l h e l m s 1 1. ist am 24 . Oktober mit Leerzug 78 vom Pferd « -
türm heranzubringen und in Gleis 7s aufzustellen . Der

Wagen muß vorgeheizt sein . Abfahrt mit Zug 236 um 8. 49 Uhr .
Station Hannover , gez . : Jürgens . "

Abgesehen von den Kosten , die durch Stellung dieses Salon -

wagens entstehen ( der Wagen ist lchon feit Sonnabendabend

in Dienst gestellt und von da ab bis Montag vorgeheizt worden )

muß man doch den Telegrammstil dieses republikanischen Beamten

bewundern und besonders seine Sorge um sein körperliches Wohl -

ergehen der Frau Hermine , die «r nach wi « vor als Kaiserin anredet .

Der ganze Vorfall ereignete sich an dem Tage , an dem das

Reichskabinclt beschloß , aus Erspanisgrunden eine Teil -

nähme an Festlichkeiten einzuschränken . Doch die sonst so

sparsame Reichsbahn scheint für die Liebedienerei an beinahe

gekrönt gewesenen Häuptern unbeschränkte Mittel zu haben .

Kämpfe am Jangtsekiang .
London , 26. Oktober .

Nach amtlichen Informationen , die aus China eingegangen sind ,

scheinen die Nanking - Truppen aus beiden Seiten des Jangtse -

kiang vorzurücken . General Tschengtsching befehligt die

Truppen auf dem Südufer und hat Wuhu am Iangtsekiang erreicht .

Sein Ziel ist di « Ausschaltung des Generals Teng . der

angeklagt wird , ein . Militarist " zu sein . Teng hat seine eigenen

Truppen ebenfalls mobilisiert . Einem Bericht aus Nanking zusolge

hat sich General Teng für den Norden erklärt .

Zum ZNinislerioldirektar lm preußischen handelsmiolsterlum er¬
nannt wurde der Ministerialrat Dr . Hans Staudinger aus
dem Reichswirtschaftsministerium . Genosse Staudingcr war zuerst
im Kriegsernährungsamt tätig , wurde 1929 von dem damaligen
Wirtschaftsminister Genosien Robert Schmidt in das Amt gerufen
und arbeitete dorr unter verschiedenen Minister » . Die Anerkennung ,
die er sich dabei durch sein sachliches Könne » erwarb , macht ihn zu
der Stellung , die er jetzt einnehmen soll , besonders geeignet . Er
wird die Abteilung V des Handelsministeriums leiten , der die Fragen
des Verkehrs , der Elektro - und der Wasserwirtschaft zugeteilt sind.

Eine unverjchäMte
Sic hatte bessere Tage gesehen . Ikzr Mann war Gutsverwaltrr .

Die Familie lebte in auskömmlichen Derhällnisscn , man konnte sich
eine Hausangestellte halten . Nach dem Tode des Mannes mußte sich
die „ Dame " einschränken . Aber auch in dem avf das äußerste ver -
kleinerten Haushalt konnte die ' „ Dame " die seit sechs IaIren in der
Familie beschäftigte Angestellte nicht entbehren , obgleich die Mittel
recht knapp waren . Außer ihrem sehr bescheidenen Unterhalt bekam
die Angestellte einen Monatslohn von 19 Mark . T>s sie
damit nicht auskommen konirte , mußte sie neben der ganzen Haus -
arbeit für ihr ? „ Dame " noch eine A u s w a r t e st e l l « bei anderen
Leuten versehen Doch schließlich kam es zum Bruch , und die Angr -
stellte trat ihrer „ Dame " als Klägerin vor dem Arbeitsgericht
gegenüber .

Der Klägerin stand ihr Bräutigam als Prozeßbevallmächtigter
zur Seite . Mit einem hochmütigen Blick auf ihn sagte die Beklagte :
„ Ich habe doch mit dem Herrn gar nichts zu tun . " — „ Hier haben Sie
mit ihm zu tun, " erwiderte der Richter , „ denn er ist beoollinöchtigt . .
Uebrigens brauchen Sie ja nicht mit ihm zu reden , sondern Sie
sprechen zu mir . " Im weiteren Verlaus der Veel ) andlung zeigte sich,
daß die „ Dome " , anstatt sachlich aus die Forderungen der Klägerin zu
erwidern , in einer nichts weniger als noblen Art die Klägerin persön -
lich herabzusetzen suchte . „ Auf dem Gut . " sagte die Beklagte , „ hat
sie sich mit Kerls herumgetrieben , und diese Kerls . . . " — . Kerpen ,
Herren " , warf der Richter verweisend ein . Darauf die Betlagt «:
„ Das waren ja Gutstnechtc . " — Der Richter : „ Auch das find
Herren . "

Die „ Dame " glaubte wohl einen besonders wuchtigen Schlag
gegen die Klägerin zu führen , indem sie ihr zurief : „ Sie habe »
ja mit meinem Manne Ehebruch getrieben . " — Der
Richter : . Karen Sie , Beklagte , weil Ihr Mann tot ist , will ich nicht
jagen , was ich sonst hierüber zu sagen hätte , ober er wird dach da ?
Mädchen verführt haben . " — „ Sie hat doch Ehebruch getrieben . "
beharrtc die Beklagte . — Die Klägerin sank schluchzend aus einen
Stubl .

Bei dem Rechtsstreit handelte es sich vorwiegend um ein w a h r >
h e i t s g e m ä ß e s Zeugnis , das die Klägerin verlangte . Die
Beklagte wollte es so hinstellen , als ob die Klägerin ihre Untepmieterin
und nur so nebenbei im Haushalt talig gewesen sei. — Dazu sagte der
Bevollmächtigte der Klägerin , diese habe die ganze Hausarbeit ge-
n acht . Mit der Untermiete , das sei nur eine Schiebung . Die Be -
llagte bekomme Unterstützung vom Wohlfahrtsamt . Die würde ihr
nicht bewilligt worden sein , wenn sie sich eine Hausangestellte halte .
Lediglich der Unterstützung wegen sei die Klägerin als Untermieterin
nngemcldet . — Da die Beklagte das bestritt , sagte der Richter mit
Nochdruck : . . Dann werde ich die Angelegenheit dem Wohlfahrtsamt
mitteilen . Wenn das wahr ist , was hier behauptet wird , dann hoben
Sie sich ia des Betruges schuldig gemacht . "

Nun wurde die „ Dame " etwas kleinlaut . Sie erklärte sich
schließlich bereit , ein Zeugnis , wie es die Klägerin wünscht .
auszustellen . Der Rechtsstreit wurde dann durch einen Ver -
gleich beigelegt . _

Selbstmorö eines Miiteljchulrektors .
Passanten hörten heute vormittag im Treptower Part in

der Nähe der großen Spielwiese einen Schuß fallen . Wenige
Minuten spater fand man in den Anlagen einen gutgekleideten Mann
in mittleren Jahren , der mit einem Kopfschuß tot auf der
Erde lag . Die rechte Hand hielt noch di « Waffe umklammert .
Eine Polizeistreife wurde alarmiert , die den Toten in das
Buckower Krankenhaus schaffte . Der Schuß war auf der Stelle

tödlich . Wie aus vorgefundenen Papieren ersichtlich , handelt es
sich bei dem Toten um den Zkjährigen Mittelschulrektor
Adolf B l ey er , der in der K a i s e r . F vi ed ri ch - S i r a ß e 6 0

zu Neukölln wohnt . Die Gründe , die L. zu dem Verzweis -
lungsschritt oeranlaßt haben , sind noch ungeklärt .

Gemeinsam in den Tod .

Aus dem T e l t o w k a n a l in der Nähe des Städtchens Teltow
wurden heute vormittag dieL eichen eines Mannes und einer
Frau , die sich mit einem Strick die Hände zusammen -
gebunden hatten , geborgen . Nach den polizeilichen Ermittelungen
handelt es sich um eine 22jäl ) rige Hausangestellte Ida
D e v s i n , die in Teltow beschöstigt war , und um den 29jährige »
H. D ä in i k e ans S ch ö n l o n t e in Schlesien . Einer ehelichen
Verbindung standen Hindernisse im Wege , so daß beide den Plan
faßten , gemeinsam aus dem Leben zu scheiden . Die Leichen wurden
polizeilich beschlagnahmt und in die Teltower Friedhofshalle geschasft .
Der Wächter einer Teltower�sabrit will kurz nach Mitternacht ein

Aufklatschen im Wasser und einen lauten Schrei
gehört haben . In der Dunkelheit war es ihm aber unmöglich , irgend
etwas zu unternehmen .

Das Verernsgebiß .
Eine lustige Geschichte hat sich in diesen Tagen in einer kleinen

Gemeinde unweit Pilsen zugetragen . Die stramme Musikkapelle
des Ortes , die in der Zeit der Ernteseste , der Weinlese , der Rekru -
ten - und Kirmesseste stark gebraucht wird , hatte einen aukgezeichne -
ten Bläser , der aber das Pech hatte , keine Zähne mehr zu
besitzen , aber kein Geld hatte , sich ein falsches Gebiß zu beschaffen .
So blies er eine trübselige Melodei und war daran , den Musiker -
berus an den Nagel zu hängen . Da faßte der Berein , dem die
Kapelle gehört , den schönen Entschluß , dem Mitglieds auf B e r -

einskoften ein Gebiß machen zu lassen . Freudestrahlend er -
schien daher bald wieder der Bläser am Podium . Weil er sich aber
jetzt seiner Künstlerjchait bewußt war , und weil auch Zwistigkeiten
ausgebrochen waren , ging er , packte seine sieben Sachen und grün -
d«te in der Nachdargemeinde eine eigene Mufittapelle . Der Verein
war darüber ergrimmt und fordert « nun von oem Mann das „ Ver -
einsgebiß " zurück , was der Meister natürlich verweigert . Man
streitet sich nun zum Gaudium der ganzen Gemeinde weiter und ist
aus den Ausgang gespannt . _ _ _

Ein reichsbanncrfeindllcher Wirt . Wie uns van zuverlässigen
Reichsbamiertoineraden aus dem Norden Berlins mitgeteilt witd ,
hat der Gastwirt May in der Schönhauser Allee , Ecke
Metzer st raße , Reichsbannerkanieraccn aus seinem Lokal g«-
wiesen . Einige Reichsbannerkameraden verkehrten seit Iahren in

diesem Lokal . Bor einigen Monaten übernahm Herr May dos Lokal .
Als einig « Reichsbannerkameraden van Andersdenkenden angepöbelt
wurden , wies der Wirt nicht die Ruhestörer aus seinem Lokal , sondern
die Reichsbannerkameraden . ischeinbar hat Herr May tein Interesse
daran . Republikaner als Gäste zu sehen . Sie werden diesen fe - inen
Wunsch zu würdigen wissen .

Ein falscher Studienassessor trieb eine Zeitlang in Berlin und
auf dem Land « sein Unweien . Er suchte Professaren höherer Lehr -
anstalten auf , bat sie um Rat für ein « wissenschaftliche Arbeit oder
um Beschaffung einer Hauslehrerstelle und bestohl sie, wenn man ihn
einen Augenblick allein ließ . Auch als Hauslehrer verübt « er
Diebereien und verschwand dann . Durch Wechselsälschungen
oerschofste er sich wiederholt kleinere Betrag « Während er hier
noch gesucht wurde , tauchte er jetzt plötzlich in Karlsruh « auf , wurde
dort ergriffen und als ein 39 Jahre alter Rudolf Tilgener
festgestellt , der dos Abiturientenexamen gemacht , ober nicht studiert
hat . In Berlin Geschädigt « tonnen sich bei der Dienststelle 0 . 2 im

Polizeipräsidium melden .

Di « RNrischaslslage DeulsckSsterreich » bcsprilbl am N- mlag . bim 31. ,
20 Uhr , im ehe», . SerrcnbauZ , Handelökainmecsyiiditu » Dr . G e b l s ch «
Salzburg aus Einladung deS Oefterreich - Deutsche » VolttdundeS . Gäste
toillkommnl . Karlui unentgeltlich Im LollSbmid , Kronprmzewlser 19.



Seltene Vögel in Deutschland .
Die Ortsgruppe Groß - Berlin des Bundes für Bogel -

schütz hielt im großen Hörsanl des Zoologischen Instituts ihre
Herb st Versammlung ab . in der Kandidat Detter Müller
über seltene Vögel sprach� So erfuhr man , daß der Stein -
adler in Deutschland ausgestorben ist . Bon den Schwarz -
storchen brüten noch l » —lS Paare in Deutschland , vom S c e -
edler haben wir noch 20 Paare , und vom Nachtigallschwirrl sind
noch einige wenige Paare vorhanden . Der Kiebitz scheint , seitdem
e? verboten wurde , seine Eier zu sammeln , wieder zugcnomnien zu
haben . Durch prächtige Bilder , die Horst S i e w e r t herstellte ,
wurde der N a ch t i g o U s ch w i r r l , der zwei Brüten im Jahre ab -

hält , in allen seinen Lebensgewohnheiten dem Zuschauer bekannt -

gemacht . Ebenso lernte man die Seeadler ziemlich genau kennen ,
die ihre Brut nicht verteidigen , ihren Horst aber crsrculicherweisc
aus den Bäumen in schier unersteiglicher Höhe anlegen . Wahrhaft
anmutige Bilder berichteten vom Wendehals , dessen Halsvcrdrehung ,
die übrigens die Schrcckstcllung des Bogels ist , ihm seinen Namen

eintrug . Die alten Griechen kannten diesen Bogel schon sehr gut ?
sie sagten ihn , nach , er sührc Liebende zusammen . Ingenieur Her -
mann H ä h n l e brachte dann eine filmische Berichterstattung aus
dem Tierleben , die sowohl in den bayerischen Wald wie in die
Arktis und in italienisches Naturschutzgebiet führte . In letzterem
war sehr schwer zu arbeiten , denn wenn man dort Tiere photogra -
phicrt , wittern die Italiener Spione .

Vcrwaltungspolizei zur Besoldungsreform .
In Haoerlands Festsölen fand kürzlich «ine P r o t c st u c r -

sammlung der Berwaltiingspolizcibcamtcn Ber¬
lins statt , in der zu der geplantem Besoldungsneurege -
> u n g Stellung genommen wurde . Zahlreiche Vertreter aus der

Provinz nahmen an der Kundgebung teil . Es wurde eine R e s o -

l ution angenommen , die u. a. folgendes besagt : „ Die versammelten
Verwaltungspolizeibeamtsn erheben schärfsten Protest gegen
die Art der geplanten Besoldungsncuregelung , weil sie
in der Eir . gruppiervng der Verwaltungspolizcibeamten ungenügend
und ungerecht und bei den Besoldungssätzen völlig unzu -
reichend ist . Di « Anwesenden verlangen einmütig , daß di� vom
Preußischen Polizeibeamten - Berbande den maßgebenden Stellen

vorgelegten Einstusungssorderungen unter Berücksichtigung der vom
Deutschen Beamtenbund geforderten Gehaltssätze unbedingt er -
füllt werden/ '

Arausnwirken in Berlin .

Der . Stadtverband der Berliner Frauen -
vereine " «ine Gründung von Frau Anna von Gierkc und
Dr . Alice Salomvn , hatte am Sonnabend zu einer Tagung in den
Näumen des Künstlerhonses eingeladen . Es sollte ein festliches
Beisammensein bei Kaffee und Kuchen sein , bei dem die Fragen des

Berufes und der Fortbildung der Frau besprochen und als Willens -

stärkung den Delegierten mit aus den Weg gegeben wurden . Da
40 führende Irauenvereine diesem Berband angegliedert sind ,
darunter solche von bekanntem Namen wie die der Berliner Haus -
frauenoereino , des Lette - Vereins , des Jüdischen Frauenbundes , des

Allgemeinen L«ut ! 6? cn Frauenvereins ( Staatsbürgerinnenverband )
u. a. , so ersieht man schon , daß die Sache sehr umfangreich ist , wenn
auch die Wege und Ziele dieser Fronen sich weit von dem Denken
der proletarischen Frau entfernen . Aber dos Wirken dieser Frauen -
vereine , die die Gleichstellung der Frau im öfsenllichen Leben be -
tonen und fordern , die nicht zuletzt auch das charitotioe Wirken
lKrankeiihauspflege u. o. ) als Frauenberuf organisierten , nimmt in
unserer Gescllschastsordnung einen sehr breiten Raum ein . Die sehr
temperamentvollen Ausführungen der Rednerinnen , aus denen sich
besonders die Rede von Frau Martha Dönhoff ( MdL . ) mit ihrer
Forderung der Heranziehung der Frau zur Kommunalarbeit her¬
vorhob , ebenso die Rede von Frau Dr . Solomon , die über den
Frauenberuf als Ersatz für Mutterpslichten und Eheleben sprach ,
waren im Sinne fortschrittlicher Entwicklung ge -
halten . Nur vergessen diese Frauen — der Fehler jeder intellektuellen

Betrochtungsart — , daß s i ch für Millionen von Frauen

nicht im entferntesten ein Teil solcher Wünsche
erfüllen läßt , einfach aus dem Grunde , weil die sozialen Ber -
Hältnisse Blickrichtung und Willen unterbinden . Es fehlt bei Ar -

beitersamilien das Geld , ihren Kindern diese Art von Berufsbildung
zukommen zu lasten : auch ist die arbeitende Frau als Mitverdienerin
der Familie nach Arbeitsschluß kaum imstande , sich den intellek -
tuellen Fragen zuzuwenden . Nur an der Seit « ihres gewerkschaftlich
und politisch organisierten Mannes wird die Arbeiterfrau das
Problem der „ freien Frau " zu lösen imstande sein .

Der hauplousschuß für Arbeiierwohlsahrl e. TS. veranstaltet bei
genügender Beteiligung auch in dieiem Jahre einen 91 a ch «

schulungslehrgang für männlich « Wohlfahrts -
b c a m t e. Für die Zulassung zu dem Lehrgang ist Bedingung : drei
Jahre hauptberuflich « Tätigkeit in der Wohlfahrtspflege . Di « B e -

Werbungen sind umgehend an den Hauptausschuß für
Arbcitcrwohlsahrt e. B. , Berlin SW . Kl , Belle - Alliance - Plag 8, zu
richten . Der Kursus findet voraussichtlich am Seminar für Jugend -
Wohlfahrt an der Hochschule für Politik , Schinkclplatz 4, statt . Veginn
ctwa am 10 November d. I .

Billige Fischtage . Vom Mittwoch . 26. � Oktober , und salgende
Tage findet ein preiswerter Verkauf von Salzheringen statt .
Es kommen zur Abgabe : englische und deutsche Fetthcringc , da ?
Stück ö Pf . , 12 Stück 50 Pf . Die Verkaufsstellen sind durch Plakate
kenntlich gemacht und befinden sich in den Ladengeschäften , in den

Markthollen und auf den Wochenmärkten . Da nur ein beschränkter
Borrat vorhanden ist , so empfiehlt es sich, den Einkauf zu be -

schleunigen .

Die Skarlerlisle für das 19 . Berliner Sechstagerennen .
da Z bckaiintti . b vom 8. b i S S. N o v e m b c r im S p o r t v a l a ft vor
sich gebt und den Abschluß der kurzen WtNIer - Zladreun - Salson in der Reichs -
Hauptstadl bildet , ist nuninedr bis aus einen Wahrer sertiggestellt und zeigt
tolgendcs Bild ■ Wambit —llacguehay ( Frankreich ) , van Kempen ( Holland ! —
Dcwoli ( Beluien ! , O. Werls — Duvioicr l Belgien ) , Üinari —. tzanaqa ( Italien ) ,
Touani ( Italien ) —Knappe ( Breslau - , Thollembeet ( Belgien ) —Tietz ( Berlin ) ,
tlbarlier ( Belgien ) — Bauer ( BcrlM ) . Kroll —MIelhe ( Berlin ) , Koch —
Buschenbagen ( Berlin ! , Rausch —Hürtgen ( Köln ) . Ehmer —Kroschcl ( Berlin ) ,
Toni —Nickel ( Berlin ) , Kühl —Wclte ( Berlin ! , Behrendt ( Berlin ) .

Die Bcictzung ist als vorzüglich zu bezeichnen und steht hinter der der
letzten Beiliner „ «ix äav » " nicht zunick .

Zersplitterung des Arbeitsnachweises .
Der Reichsarbeitsminister begünstigt sie .

Das Arbeitsnachwcisgcsetz vom 22. Juli 1022 bestimmt , daß die

gewerbsmäßige Stellenvermittlung mit dem Jahre 1930 auf -
zuhören hat - Dagegen gelang es nicht , die sogenannten nicht -
gewerbsmäßigen Zlrbeitsnachweise , das sind die der wirt -

ichostlichen Verbände , der karitativen Vereinigungen usw. , zu be -

scitigen . Der Versuch der sreigewerkschaftlichen Vertreter im Reichs -
wirtschaftsrat , o u ch d i e f e dem Verbot zu unterstellen ,
scheiterte an dem Widerstand der Unternehmer und der anderen

Gcwerkschcistsgruppcn . Die chriitkichen und die nationalen Ange -
stelltcnverbände brauchen die Vermittlungsstellen ihrer Verbände

zum Zwecke des Mitgliederfanges . Das trifft namentlich für die

Angestellten im Handel und im Gastwirts -
g e w e r b e zu.

Nach dem jetzt geltenden Recht können derartige Arbeitsnoch -
weise bestehen bleiben , beziehentlich neu errichtet werden , wenn sich
ergibt , daß nach „ Eigenart des Berufes zum mindesten

für einen nennenswerten Teil der Beteiligten

lie Arbeitsvermittlung auf absehbare Zeit besser durch eigene
Einrichtungen als durch öffentliche Arbeitsnachweise ausgeübt
wird " .

Nun hat vor kurzem der „ B u n d d e r H o t e l a n g e st e l l t e n "
( ch r i st l i ch) den Antrag gestellt , seinen bereits aufgegebenen Ar -
beitsnochweis in Berlin wieder betreiben zu dürfen . In
Wirklichkeit hatte er allerdings widerrechtlich im geheimen
weiter vermittelt . Das Londesarbeitsanit lehnte auf Grund
forgfältger Prüfung den Antrag ab . Die allgemeine Behaup .
tuno , daß der öffentliche Arbeitsnachweis für dos Gastwirtsgewerbe
in Verlin schlecht sunktioniere , daß dort kein qualifiziertes
Personal vermittelt werde , konnte einwandfrei widerlegt
werden . Hierauf ist der V e r w a l t u » g s r a t des Reichs -
arbeitsamtcs mit der Sache besaßt worden , und a u ch d i e s c r
bat sich g e g e n d i e Errichtung ausgesprochen . Nun erfolgte
Beschwerde an den Arbcltsmtnister , und hier fand der Bund
verständnisvolles Entgegenkommen :

die Errichtung der SIellenvermilllung wurde genehmigt .

Auf eine Anfrage des Zentralocrl ' andes der Hotelangeftellten erklärte
der Minister , es sei „ eine E r m e s s e n s f r o. g e" , ob in gegebenem
Falle die Voraussetzungen des 8 46 zutreffen . Der Herr Minister ist
zu dem Ergebnis gekommen , daß sie vorliegen , damit punktum .
Wie er zu diesem Ergebnis gekommen ist , sagt er nicht , und das
wäre doch gerade das Interessanteste gewesen .

Welche Gründe könnten für den Minister maßgebend gewesen
sein ? Die „ Eigenart des Berufes " etwa ? Eine reichlich abgehetzte
Phrase der gastwirtschaftlichen Unternehmer , mit der sie jede Re -
sormbestrebung bekämpfen , mit der sie selbst für die Erhaltung der
gewerbsmäßigen Stellenvermittlung eingetreten find . Die Unter -
ü e h m e r haben ein großes Interesse an der Z c r s p l i t t e-

rung des Aroeitsnvchwsises . Hier begegnen sie den verein - «

egoistischen „ Belangen " des christlichen Verbandes , dem der Herr
Minister durch seinen Entscheid helfend zur Seite springt .

Und die Zahl der Beteiligten ? Nu » , der sreigewerk -
schaftliche Zentralverband zählt in Berlin rund 6 0 0 0 Mit -

glieder , der Bund höchstens 60 0. Der st ä d t i f ch e

Arbeitsnachweis vermittelte im 1. Quartal 1927 neben
14 793 Aushilfen 3774 feste Stellen , gegen den gleichen Zeitabschnitt
1926 ein Mehr von 3267 Aushilfen und von 1166 festen Stellen .
Die vorhergehenden Vierteljahresberichte zeigen ebenfalls eine
dauernde Steigerung der Vermittlungstätig -
t e i t des städtischen Nachweises . Die Mitglieder des Bundes nehmen
natürlich auch diese in Anspruch , mit der Benutzung ihrer Sonder -

einrichtung haben sie sozusagen zwei Chancen . Di ? Werbung der

Mitglieder geschieht im „ Bund " und ähnlichen Vereinen : mt Hilse
des Arbeitsnachweises , gleichgültig , ab dieser wirklich viele Stellen

zu vermitteln hat . Dos ist des Pudels Kern , das ist der Grund ,

weswegen der christliche Bund seinen Stellennachweis weiter bc -

treiben will . Für die G e s a m t h e i t der Gehilfen ist

die vom Minister sanktionierke Zersplitterung des Arbeits¬

nachweises von großem Nachteil .

Die Vermittlung noch den Ostseebädern , die der „ Bund " als feuie
besondere Aufgab ? hinstellt , geschieht nach Vereinbarimg zwischen den
Stettincr und den Berliner städtischen Arbeitsämtern durch diese
beiden Stellen . Der christliche Bund stört die reibungslose Betäti -

gung dieser beiden gesetzlich hierfür vorgesehenen Institute . Der

Herr Minister sollte wissen , daß letzten Endes alle diese Der -

bandsnachweise Sonderinteressen verfolgen . So

mußte kürzlich der Arbeitsnachweis des „ Reichsbundes vaterländischer
Arbeiter - und Werkvereine " geschlossen werden , weil er Ar¬

beitssuchende gegen ihren Willen zwingt , Mitglied des

Verbandes zu werden . In der gleichen Weise arbeitet der

Arbeitsnachweis des S t a h l h e l m s in Neubrandenbuvg .
Was dos Fortbestehen der Arbeitsnachweise des christlichen

Kcllnerbundes vom gewerkschasU ' chen Standpunkte aus ganz bescrn -
ders bekämpfenswert macht , dos ist die Tatsache , daß bei Tarif -

Verhandlungen , die der Bund oft in Gemeinschaft mit der

sreigewerkschaftlichen Organisation abzuschließen hat . der erster « in

Rücksicht auf seinen Nachweis , für den er ja die Unter -

nchmer als Kunden braucht , diesen gegenüber zur Nachgiebigkeit
in einem Maße bereit ist , die sich für die Gehilfen in einer sehr

schädigenden Weise auswirkt . Auch wehren sich die Bündlcr stets

gegen die Aufnahme einer Bestimmung in den Tarif , wonach
die Unternehmer verpflichtet werden sollen , die

öffentlichen Arbeitsnachweise zu benutzen . �
Der Grundgedanke des Arbcitsuochwcisgcsetzcs , Herr Ministsr ,

ist aber doch gerade der , daß mindestens nach und nach die über
das ganze Reichsgebiet verbreiteten öffentlichen Arbeits -

nachweise die alleinige Vermittlung von Arbeitskrästen betätigen
selten . Diese Grundgedanken durchkreuzt der Minister selbst durch
seine Bevorzugung bestimmter Derbandsnachweise .

Zur VieSereiastellung der Srauereiarbeiter .

Wie uns von zuständiger Stell « berichtet wird , sind in allen

Betrieben der Engelhardt - Brauerei die am Streit

beteiligten Arbeiter wildereingestellt und keine Streitbrecher mehr
beschäftigt .

Ucber einig « Differenzen in anderen Brauereien wird noch be -

richtet , fall » die Verhandlungen darüber kein befriedigendes

Ergebnis zeitigen .

Streitbrechermoral .
„ Zn christlicher ( evangelischer ) Liebe "

schickt uns ein Herr Alfred Loche a » s der Morienburger Straße ei »
von sittlicher Entrüstung gesättigtes Schreiben , worin er sich darüber
beschwert , daß er , der während des Streiks in der Schultheiß -
Patzenhofcr - Braucrei , Schönhauser Alice , als Arbeits -
williger in Arbeit trat , nach Beendigung des Streiks
wieder entlasse n wurde . Daraus macht der Mann dem
„ Vorwärts " einen Vorwurf , weil wir in Nr . 500 berichteten ,
daß in dieser Broucrciabteilung am Donnerstag , dem 20. Oktober .
noch 21 Streikbrecher beschäftigt waren , die inzwischen entlassen
wurden : weiter aber den wieder an ihre Arbeitsstelle zurückgekehrten
Streikenden , weil sie ihn nicht als neuen Mitarbeiter an -
erkennen konnten , sondern ihn in d c r Rolle betrachteten , die er in
dem Kamps ? der Brauerciarbeitcr übernommen hotte .

Was uns diese Angelegenheit erwähnenswert erscheinen läßt ,
ist der Umstand , daß der Betressendc sich seiner traurigen Rolle , die
er in dem Brauereiarbeiterstreik spielte , nicht bewußt zu sein scheint .

Weil er als verheirateter Kaufmann von 44 Jahren seit
Ansang Februar arbeitslos war , glaubte er sich be -
rechtigt , sich sosvrt , nachdem die Brauereien durch Plakatsäulen -
anschlage an Stelle ihrer streikende » Arbeiter Streikbrecher suchten .
zu melden . Er will als Rothilfe zur Pferdepflege eingestellt
worden sein , trotzdem die Streikenden die Pferdepflege als Not -
arbeit anerkannten und die Notarbeitcn verrichten ließen . Nach
Beendigung des Streiks wurde Lyche als Flafchenkellerarbeiter be -

schäftigt , bis er „ aus der mühselig gehaltenen Arbeit verdrängt "
wurde . ... . . ich werde jede Gelegenheit suchen und auch benutzen ,
das mir schändlich Angetane weiter zu verbreiten . "

Die einfache Ueberlegung , daß er sich dazu hergegeben
hat , - den um ausreichendere Löhne kämpfenden Streikenden
in den Rücken zu fallen , daß er derjenige war , der
einen der seit Jahren in der Brauerei beschäftigten Arbeiter „ aus
der mühselig gehaltenen Arbeit �verdrängen " wollte , kommt diesem
christlichen Manne nicht i » den Sinn .

Auch ein ch r i st l i ch e r Berliner Kaufmann , zumal wenn er

44 Jahre alt geworden ist , muß wissen , daß er sich zum Ber -

räter an den Interessen der Arbeitnehmerschait macht , wenn er

Streikenden in den Rücken fällt , sich zu der schmutzigen Rolle eines

Streikbrechers hergibt . Arbeitslosigkest ist kein « Entschuldigung da -

für , und nur völligerMangcl an Charakter eine dürftige
Erklärung für den Streikbruch . Krasser Egoismus aber ist von

christlicher Nächstenliebe himmelweit entfernt .

Neuer Manteltarif der Nutofthlosser .
Anrufung des Schlichlungsausschusses in der Lohafrage .

Der Metallarbeitervcrband hatte , einem Antrag der letzten
Branchenoersammlung entsprechend , den Lohn - und Manteltaris der
Berliner Autoreparaturschlosier zum 3l . Oktober gekündigt und neben
einer Verbesserung der sozialen Bestimmungen des Manteltarifs
eine namhafte Lohnerhöhung gefordert . Bei den Verhandlungen mir
der Interessengemcinschast Berliner Automobilreparaturwerkstätten
versuchten die Unternehmer , das Mitbestimmungsrecht de r
Betriebsräte bei der Verteilung der Wochenarbeitszeit auf die

einzelnen Werktage zu beseitigen . Do dieses Ansinnen von der Vcr -

handlungskommifsion energisch zurückgewiesen wurde , mußten die

Unternehmer diesen Plan in der Versenkung verschwinden lassen .
In der U c b « r st u n d e n s r a g e wurde eine ähnliche Abmachung

getroffen , wie sie der VBMJ . - Tarif vorsieht . Alle anderen Bestim -

mungen sind im wesentlichen aus dem alten Tarif übernommen war -
den . Der Manteltaris fall vom 1. November 1927 bis zum 31. März
1928 gelten .

Schwieriger gestalteten sich die Verhandlungen über die Er -

höhung der Löhne und über die Laufzeit des Lohnabkommens . Die

Unternehmer waren nur zu einer Zulage zu bewegen , die für die

ersten drei Gruppen 5 Pf . , für die vierte Gruppe 4 Pf . und für die

letzten drei Gruppen 3 Pf . pro Stunde beträgt . Das Lohnabkommen
soll bis zum 31. Januar 1928 gelten .

Z » diesem Aerhondlunysergrbnis nahm am Montagabend eine

gut besuchte Versammlung der Autamobilschlosscr im „ Rosenthalcr
Has " Stellung . Der Manteltaris wurde von der Versammlung
angenommen . Nicht einverstanden war die Versammlung jedoch
mit dem Lohnangebal der Unternehmer , wonach ein gelernter
Motorenschlosser einen Stundenlohn von >,05 Mark erhalten würde .

Nach einer längeren Debatte wurde die Organisation beauftragt ,
den Schlichtungsausschuß anzurufen und dort zu ocr -
snchen , eine höhere Lohnzulage durchzusetzen .

Genosse Riedel vom Metallarbeiterverband forderte die Ver -
sammelten aus , in den Betrieben eine regere Agitation
für die Organisation zu betreiben , damit endlich mit diesen miserablen
Löhnen , die eines Facharbeiters unwürdig sind , aufgeräumt werden
kann . Die Löhne in der Berliner Motorrepapawrbranche zeigen ,
daß das Sparen der Verbandsbeiträge ein Spare » am falscbcn PtaKe
ist und nur den Unternehmern zugute kommt .
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TRAURINGE
Ring Dukatengold ( 900 gest . )

mm Reklamepreis von
Oediegen und modern
Schwere AusfOhrung

» e -
Preisliste

gratis !

I Ring ( 888 gest . )
oder

k. 18 . -
Mk. 2! »- -
Mk. 28 . —

Gediegen und modern
Schwere Ausführung . . . . .Mk. _
Skarat . Ringe v. Mk. 4 . — bis T. — p. Stück .

Gravieren gra is zum Mitnehmen .

Mk. 12 . -
« 5

Hermann Wiese , Berlin w! %�uÄr ; " 1

Stlndig ca . 8000 fugenlose Traaringe am Lager .

500 Landparzcllcn
v. 60 P(. bis M. 1,75 pro Qm direkt am
Bahnhof Ahrensfelde II. Verkauf täg¬
lich im Bahnhofsrestaurant Büttner .

Nur nodi wenlfle Parzelien
ca. 20 Min. v. Bhf. Fredersdorf , 40 Ff. p.
□ m an. Verk . SonnL , Dienst u. Sonn¬
abends i . Rcstaur . - Zu den dreiLinde . nu

�Ricger,BcrUBC�5, PrcnglaucrStreM, ! �

Zuverlässige »

billige
und

gibt » bei

H . Bahr
Berlin , SplitclmarU 7

Bevor SieTapeten kaufen !
müssen Sie die Ausstellung der Tapeten - Spezialfirma

Tapeten - Stahlke
Lindower SlraB « S

m Ringhahnbogen am Ausgang Bahnhof Wedding , Unter¬
grundbahn - Station Wedding gesehen haben .

nghahnboge
mdbahn - Sü

4 Sdiaufenster IfdifbetiSndlge Tapeten
mit billigen Bagrosprciscn überzeugen .

Darm waMoawelsen EnSrogbezwt 4 « % I
ErtpornUi — Der weiteste WeS lemu ! I

Wettannahme des Union - Klubs
Berlin NW 7, Schadowstraße 8, part .

tug

Wettbastlmmungan
auf Wunsch kostanlea . — Postaufträge und Anträge
auf kostenlose Einrichtung von Konten nur an die

Zentrale SchadowstraBe 8.

Tel . - Adr . : Weltannahme Berlin Sdiadowstrafee 8.

Billig , modern

schick , gesund >

angenehm f

praktisch

CEEPE ' SOfiLEN
II . Ci - T PW a A TT < 87 P S. - I CC , | %

Said aparMm und klug, varlangt nur dla aontan
auf dar PIanla «a aalbat fartig hargaatallten

C « SMCJUHi�B . « CBC rE ' SC

Verlangen Sie »feta ,
Garantieschein der geräuschlosen I

Patent - Ketten - Matratze
mit Stempel Original - , . Bcfema " sowie |

IRuhebetten m. verzinkt Befema - Fed
ohne Bindfad . Für schwerste Beiast J
Kein Einllegen . 20 Jahre Garantie

Ueberau erhältlich .
Berliner Fcder - yatratzen - Fabrik |

Berlin 0. 27, KnatstraBe 4- 5 _

Mclaimcllen 10 "

$clilafclialseli )ngues24 . -
Plüschsofas 30 M. , Ratenzahlung

Zllihl * Berlin , Pappelallee 12
llUlll Pankow , Scnmidtstr . 1
frei Jeder Bahnstation «
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